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Leute
Jetzt lebt er vegan

Er istAutor, Familienvater, hat ei-
nen Vollzeitjob, hält mehrere
Weltrekordeund ist einKandidat
für das Marsbesiedlungsprojekt
«Mars ONE». Da Steve Schild
immerviel beschäftigt undunter-
wegs ist, hat sich der imThurgau
Aufgewachsene nun zu einem
weiteren Schritt entschieden – er
ist jetztVeganer.Dennseit er sich
im Jahre 2014 für das «Mars
ONE» Projekt beworben habe,
bestehe sein Leben «nur noch
aus Schlaf, Sport, Arbeit, gesun-
der Ernährung, Mars-ONE,
InterviewsundLesen»,wieerauf
seiner Internetseite angibt.Doch
die Mühe zahlt sich aus. Der
33-Jährige ist der einzig verblie-
bene Schweizer im Projekt und
wurdeausüber 200000Bewer-
bernausgewählt.ÜberdasLeben
als vegane Familie bloggt Frau
CorinnaSchild auf ihrerWebsite.
Des Weiteren greift die Firma
«Escape Frauenfeld» die Ge-
schichteauseinemseinerBücher
für einen ihrer Escape-Rooms
auf.DieBesucherhabendann60
MinutenZeitRätsel zu lösen, da-
mit sie sich aus dem Raum be-
freien können. (ibi)

ANZEIGE

Selbstjustiz imKirchturm
Sabotage Weil es seiner Familie den Schlaf raubte, unterband ein Anwohner dasMorgengeläut

derWäldemer Kirchemit einer heimlich angebrachten Zeitschaltuhr. Doch derMann leugnet die Tat.

Urs Brüschweiler
urs.brueschweiler@thurgauerzeitung.ch

«WarenSie imKirchturmundha-
ben dieGlocken zumSchweigen
gebracht?»EinerderBezirksrich-
ter fragte den Angeklagten ganz
direkt. «Nein, ichwardasnicht»,
kamdie überzeugte Antwort des
Beschuldigten. Wie seine DNA
auf die imWäldemer Kirchturm
sichergestellte Zeitschaltuhr
kam, daraus konnte sich der
45-jährige deutsche Familienva-
ter aber auch keinen Reim ma-
chen. «Zu der betreffenden Zeit
standmeineGarage immeroffen
undentsprechendesMaterialwar
dort vorhanden», versuchte er
einen Erklärungsansatz zu lie-
fern.

Die Lösungdieses skurril an-
mutendenFalles von vermeintli-
cher Selbstjustiz am Bezirksge-
richtKreuzlingen stehtnochaus.
Die Gerichtspräsidentin gab
nämlich noch kein Urteil be-
kannt, sondern ermunterte die
Parteien – einerseits den Mann,
der in der Nähe der Kirche lebt,
andererseits die reformierte
KirchgemeindeLipperswil/Wäl-
di – dochnocheinenVergleich zu
schliessen und sich ausserge-
richtlich zu einigen. «Damit die
Kirche im Dorf bleibt», wie die
Richterin treffend anmerkte.

Einhalbesbisganzes Jahr
ohneMorgengeläut

Die Tat müsse passiert sein zwi-
schen September 2014 und De-
zember 2015.Genauer konntees
die Staatsanwaltschaft nicht ein-
grenzen.Weil dasMorgengeläut
unerklärlicherweise ausgefallen
war, schickte dieKirchgemeinde

mehrmals einenTurmtechniker,
der allerdings lange vergebens
nachderUrsache suchte. Erst im
Juli 2016 entdeckte man den
Übeltäter: Eine im Dachgebälk
versteckt angebrachteZeitschalt-
uhr unterbrach jeweils morgens
um 6 Uhr die Stromzufuhr zum
SchlagwerkderTurmglocke.Ver-
dächtigt, das Gerät installiert zu
haben, wurde in der Folge ein
Nachbar, der sich schon mehr-
fach über den Lärm der Glocken
beklagt hatte, den Zugang zum
Kirchturm bereits kannte und
dessen DNA die Polizei auf dem
Gerät fand.

«Er hatte das Motiv, das
Know-how und es gibt den Be-
weis am Tatort», stellte die
Staatsanwaltschaft fest undklag-
te ihn wegen Sachbeschädigung
und Hausfriedensbruch an. Gar
nichts sei bewiesen, fand der
Verteidiger des Beschuldigten
undzerpflücktedieAnklagenach
allen Regeln der Kunst. «In du-
bio pro reo. Im Zweifel für den
Angeklagten.» Freispruch ver-
langte er.

Obwohl die Vertreterin der
Staatsanwaltschaft noch darauf
hinwies, dass es in der Verhand-
lung nicht umdie politischeDis-
kussion über die Lärmemissio-
nen von Kirchenglocken ging,
war das Thema dennoch all-
gegenwärtig. 85 Dezibel müsste
seine Familie im Haus ertragen,
wenn «sie läuten mit allem was
sie haben», sagte der Mann zur
Richterin. Und sie seien auch
nicht die Einzigen in Wäldi, die
sich an dieser Beschallung stör-
ten. Entsprechende Anmerkun-
gen an die Kirchgemeinde seien
jeweils beantwortetwordenmit:

«Dann hätten sie halt nicht
nebendieKirche zügeln sollen.»

Werbezahltdie teure
undunnötigeFehlersuche?

Sollte sichdieKirchgemeindemit
demMannnocheinigenkönnen,
würdeder Strafantragder Staats-
anwaltschaft – eine bedingte
Geldstrafe und 2640 Franken
Busse – hinfällig. Im Fokus steht
wohl eherderSchadenersatz, den
die Kirchgemeinde geltend
macht. Es geht um rund 13000
Franken für die Fehlersuche und
einen unnötigen Ersatz der Läu-
tetechnik.

Angeklagter

«Ja,dasLäuten
hatuns sehrgestört
unduns inunserer
Lebensqualität
beeinträchtigt.
Abernein,
ichwardasnicht.»

Staatsanwaltschaft

«ErhatteeinMotiv,
erhattedas
Know-how,
undseineDNA
waramTatort.
Das schreit nach
einerErklärung.»

Die evangelische KircheWäldi kann offenbar ganz schön laut läuten. Bild: Donato Caspari

Nebenschauplatz

EinTicket für Spelterini, bitte
Moderne Passagierflugzeuge
wollen mit Bergen nichts zu tun
haben. Sie duldendiese zackigen
Auswüchse der Erde nur wider-
willig undaufDistanz.Gegen je-
denAnnäherungsversuchderPi-
loten wird lautstark protestiert:
«Terrain!» ruft die Computer-
stimme im Cockpit. «Pull up!
(Hochziehen!)». Die Fluggesell-
schaft Edelweiss nimmt auf der-
lei Befindlichkeiten keine Rück-
sicht – undbenennt ihre Jets nach
SchweizerGipfeln.AuchdieOst-
schweiz ist vertreten: Gestern
wurde einAirbus auf denNamen
«Säntis» getauft, der «Chäser-
rugg» fliegt schon länger durch
dieGegend.Aber es kommtnoch
besser:DieAirline hat nurBerge
ausgewählt, an denen das Edel-
weiss wächst. Hilfe, Botanik!
Noch so ein heikles Gebiet aus
aviatischer Sicht. Die Luftfahrt-
pioniere haben mehr als genug
Lehrgeld gezahlt, haben nach
knappgelungenenLandungen
die Tannenzweige aus der
Propellernabegezerrt,
die Maiskolben
aus dem Fahr-

werk aussortiert und sich ge-
schworen, dasnächsteMalmehr
Höhe zu bewahren – und jetzt
wird plötzlich zur Bergblumen-
suche perDüsenflieger aufgeru-
fen? Da hat mancher Passagier
schoneinStossgebet aufdenLip-
penundeinGipfelkreuz vor dem
geistigen Auge.

ImErnst: Es hat hierzulande na-
türlichTradition, dassFlugzeuge
nach verschiedenen Orten und
Bergen benannt sind. Schon die
Swissair hatte weiland diesen
freundeidgenössischen Einfall,
die Swiss führt ihn fort. «Heris-
au», «Solothurn», «Kanton Zü-

rich»,diehalbeSchweizerLand-
karte ist inzwischenaufdenFlug-
häfen anzutreffen. Nett, aber
auch etwas bieder und abstrakt.
Warum geht es nicht persönli-
cher? Eduard Spelterini, der
St.GallerFlugpionier, dessenNa-
men wie geschaffen ist für die
weiteWelt,wirdbeiFlugzeugtau-
fen verschmäht und fährt statt-
dessenals SBB-Neigezugherum.
DerweilfliegendieSchweizermit
der «Melchsee-Frutt» auf die
Seychellen. Seltsam,oder?Zuge-
geben, es gibt auch schlechtere
Beispiele. Die zweite grosse
St.GallerPilotenlegende,Walter
Mittelholzer, gemahnt namens-
technisch eher an Bruch-
landungen im Grünen. Einen
geschickten Ausweg hat die
People’s Viennaline in Alten-
rheingefunden.DerBesitzerhat
die beiden Flugzeuge ganz sim-

pel nach seinen
Töchtern benannt:
Laura und Nora.
Brillant - damit sind

sicher mindestens
zweiPersonenzufrieden.

Guten Flug! (av)

Auto prallt in
Betonmauer

Oberegg AmDienstag war eine
21-jährige Autofahrerin auf der
Obereggerstrasse in Richtung
Häggenschwil unterwegs.Beider
VerzweigungObereggnachMuo-
len überholte sie den Traktor
eines 26-Jährigen, welcher be-
reits angezeigthatte, abzubiegen.
DieAutofahrerinwichnach links
aus und prallte in eine Beton-
mauer. Sie wurde verletzt. (red)

DurchKatzentüre
eingebrochen

Algetshausen In der Nacht von
Dienstag auf Mittwoch wurde in
ein Einfamilienhaus an der He-
spelstrasse eingebrochen. Die
Täter führten durch die Katzen-
türeeinenGegenstand indasGe-
bäude ein, mit welchem sie die
Terrassentür öffneten. Sie stah-
len eine Tasche und Bargeld im
Wert von mehreren hundert
Franken. (red)

Tigerbabysmüssen
erstmals zumUntersuch

Gossau Drei junge Tiger haben
vor wenigen Wochen das Licht
derWelt imWalter-Zoo erblickt.
Diese mussten nun erstmals
untersucht werden. Der Tiger-
mutter die Kätzchen wegzuneh-
men, ist jedochkeine leichteAuf-
gabe für die Pfleger: «Wir haben
in den letzten Tagen immer wie-
der geübt, Julinkamit Futter von
den Kleinenwegzulocken», sagt
Tierpflegerin Jasmin Holzer.
Mit einem grossen Fleischstück
wurden beide Sibirischen Tiger
in die Tigerhöhle gelockt und
dort eingeschlossen. Die Pfleger

wagten sich dann zu den Jungen
undsammelten sie ineinemKorb
ein. Im Korb wurden die kleinen
Raubkatzen zur Untersuchung
vor dem Gehege gebracht. Die
Tigerbabyswurdengewogenund
bekamen einen Chip einge-
pflanzt.Darauf sind – ähnlichwie
bei Hunden – sämtliche Infor-
mationen der Tiere gespeichert.
Das Geschlecht konnte noch
nicht mit Sicherheit festgestellt
werden.Holzer hat aber gehört,
dass es sichwohl umzweiMänn-
chen und einWeibchen handeln
dürfte. (rar)

Die Tigerbabys wurden gewogen. Bild: Michel Canonica
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Glückliches
Sonnenkind
Die Thurgauer Sängerin und Pop-Flötistin
Sabrina Sauder nimmt die Dinge, wie sie
kommen, und schaut gerne «Shopping Queen».

Angesagt Voller Einsatz
beim Roller Derby

Angetroffen

Ulrich Schmid,
Russland-Experte,
zur Fussball-WM

TCM PRAXIS DENG
In Münchwilen TG

Akupunktur und Chinesische Medizin
www.tcm-praxis-deng.ch
TCM PRAXIS DENG Wilerstrasse 22, 9542 Münchwilen TG

Ihr
Möbelhaus
aus der
Region!

Öffnungszeiten
Mo-Do 9.00-18.30 Uhr
Freitag 9.00-20.00 Uhr
Samstag 9.00-17.00 Uhr

www.nikisbuchs.ch

Niki's Buchs AG

Feins aus der Ferne –
Kräuter vom Dorf.

Olivenveredlerin Regula Wyss ist eine von mehr als 3000 lokalen Produzenten,
die für Volg «Feins vom Dorf»-Produkte herstellen. Für ihre marinierten Oliven,
Tapenaden, eingelegten Tomaten oder Feta verwendet sie frische Kräuter und
Gewürze aus der Gegend. Ihre Delikatessen sind im Volg Arch (BE) erhältlich.
Entdecken Sie in jedem Volg andere «Feins vom Dorf»-Spezialitäten.

–

Volg . Im Dorf daheim.
In Arch zuhause.
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Was beschäftigte Sie in letzter 
Zeit besonders? 
Das Musikvideo zu meiner neuen 
Single «Sommernacht», das ich letz-
te Woche gedreht habe. Ich musste 
mich auch um Administratives küm-
mern im Hinblick auf kommende Auf-
tritte. Also kurz gesagt: die Musik.

Warum wohnen Sie in Sirnach?
Es ist ein guter Ausgangsort. Die Auto-
bahn ist relativ nahe. Nach St. Gallen 
ist es fast gleich weit wie nach Zürich, 
was mir sehr wichtig ist. Ausserdem 
liegt hier das Naherholungsgebiet vor 
der Haustür. Man muss gar nicht weit 
gehen und ist sofort im Tannzapfen-
land oder auf dem Hörnli.

Wo würden Sie sonst wohnen?
Ich würde sehr gerne am See wohnen,  
in Ermatingen zum Beispiel.

Haben Sie einen Lieblingsort 
im Thurgau?
Ich finde, der Thurgau hat sehr viele 
schöne Orte. Am Untersee ist es sehr 
schön, aber auch in Bischofszell und 
natürlich im Tannenzapfenland. 
Eigentlich ist der ganze Thurgau mein 
Lieblingsort. 

Was lieben Sie an der Über-
gangszeit zwischen Frühling 
und Sommer?
Ich liebe, wenn alles blüht und die 
Sonne mehr Kraft hat. Ich bin ein Son-
nenkind und brauche die Sonne für 
mein Seelenwohl. 

Was machen Sie, um gesund  
zu bleiben?
Ich versuche, nicht zu viel Süsses zu 
essen und mich gesund zu ernähren. 
Ab und zu mache ich Yoga und fahre 
Velo, wenn ich dazukomme. Und ich 
benutze die Treppe, da wir keinen Lift 
haben. Bewegung tut mir als ehema-
ligem Sportmuffel wirklich sehr gut 
– das spornt mich an, dranzubleiben.

Können Sie kochen?
Kleine Menüs schon. Das Bekochen 
der Gäste überlasse ich meinem Ver-
lobten. Er kocht, und ich backe oder 
mache Desserts. 

Ihr Restaurant-Tipp lautet…
Das «Königsblut» in Hugelshofen – 
ein echter Geheimtipp.

Bratwurst mit oder ohne Senf ?
Wenn ich Bratwurst esse, dann ohne 
alles. Ich wusste gar nicht, dass man 
die mit Senf essen kann. Am ehesten 
dann noch mit Zwiebelsauce.

Was haben Sie zuletzt in Kon
stanz eingekauft?
Ein Abendkleid für eine Hochzeit. 

Und was in einem Thurgauer 
Laden?
Pralinen und Blumen. Das waren die 
Geschenke für meine Helfer beim 
Dreh meines neuem Musikvideos.

Was hören Sie im Auto?
Hauptsächlich Musik, die ich für Auf-
tritte üben muss. Demnächst habe ich 

einen Auftritt mit Bo Katzman. Dazu 
muss ich ein ganzes Programm neu 
einstudieren, also höre ich meistens 
diese Lieder. Oder vor dem Dreh eines 
Musikvideos, da übe ich die Lippen 
synchron zu meinem Gesang auf der 
Aufnahme zu bewegen. Manchmal 
höre ich auch Podcasts.

Mit welchem Vornamen wür-
den Sie neu ins Leben starten 
wollen?
Sabrina. Den finde ich gut. Er sieht 
auch geschrieben schön aus: Sabrina 
Sauder. Der Nachname ist zwar selt-
sam, aber Vor- und Nachname ergän-
zen sich dennoch perfekt, auch in der 
Optik.

Was ist Ihr gefühltes Alter?
Ich bin 33 und fühle mich auch so. Als 
ich jünger war, fühlte ich mich immer 
älter. Jetzt bin ich aber angekommen. 
Meine Erfahrungen haben mich ge-
lehrt, dass es gut ist, so wie es ist.

Was nehmen Sie immer mit, 
wenn Sie aus dem Haus gehen?
Meine Handtasche mit meinem 
Puder, Handy und Portemonnaie.  
Ich habe auch immer Visitenkarten 
und Flyer dabei – ein absolutes  
Muss für mich als Kreativ-Unterneh-
merin. 

Worauf freuen Sie sich an einem 
freien Wochenende?
Ich freue mich überhaupt, wenn ich 
einmal ein freies Wochenende habe. 
Allerdings bin ich auch jemand, der 

es fast nicht ertragen kann, einen Tag 
frei zu haben, weil ich immer das Ge-
fühl habe, etwas tun zu müssen.

Worüber kann man mit Ihnen 
nicht reden?
Grundsätzlich kann man mit mir über 
alles reden. Aber wenn jemand beim 
Thema Religion eine zu extreme An-
sicht hat und versucht, mir diese auf-
zudrängen, dann ist bei mir irgend-
wann einfach Schluss.

Wonach schmeckt Glück? 
Nach innerer Freiheit. Das ist natür-
lich kein Geschmack, aber Glück ist 
für mich gleichzusetzen mit Freiheit.  

Mit welchem Menschen würden 
Sie einen Tag lang tauschen?
Mit Helene Fischer. Ich wüsste gerne, 
wie ihr Tag so abläuft und inwiefern 
sie die Fäden in der Hand hat oder ob 
über sie bestimmt wird. 

Was war Ihr erster Traumberuf ?
Ich wollte Hebamme werden, weil ich 
Babys so süss fand. Später habe ich 
gemerkt, dass man als Hebamme aber 
auch ganz andere Aufgaben wahrneh-
men muss, die wohl weniger süss sind. 

Haben Sie ein Vorbild und wenn 
ja, was beeindruckt Sie daran?
Ich nenne es Inspirationsquellen. Das 
können Menschen sein, die mir nahe 
sind, und die ich bewundere oder von 
denen ich lernen kann. Musikalisch 
gesehen sind es Leute wie die Sänge-
rin Helene Fischer, weil ich weiss, wie 

viel sie für ihre Karriere arbeiten 
muss. Ihr Fleiss und ihr Perfektionis-
mus beeindrucken mich sehr.

Mit wem würden Sie gerne  
eine Flasche Wein trinken? 
Mit Udo Jürgens. Ich wüsste gerne, 
woher er seine Textideen genommen 
und wie er für seinen Erfolg gekämpft 
hat. Irgendwo habe ich gelesen, dass 
er bis zu seinem Lebensende wohl nie 
wirklich glücklich gewesen sei.

Was möchten Sie unter allen 
Umständen machen?
Ich möchte unbedingt wieder nach 
Australien. Ich hoffe, wir schaffen das 
in den nächsten zwei Jahren noch. Das 
ist zwar kein sehr grosser Wunsch, 
aber ich habe gelernt, mit dem zufrie-
den zu sein, was mir das Leben gibt. 

Früher hätte ich wohl gesagt, dass ich 
mal auf dieser oder jener Bühne sin-
gen möchte, aber heute nehme ich es, 
wie es kommt, und bin dankbar dafür. 
Ziele sind zwar wichtig, aber ich 
möchte nicht ständig nach Dingen 
streben, die ich gerade nicht haben 
kann, denn das ist zermürbend.

Wie lautet der Filmtitel Ihres 
Lebens?
Ich glaube «Liebst du mich» ist da 
ganz passend. Das ist der Titel meines 
letzten Albums, mit dem ich in die 
Charts gekommen bin. Dieser einfa-
che Satz beschreibt mein Leben und 
meine Kämpfe. Er kann als Frage, eine 
Aussage oder eine Feststellung sein.

Wer soll in diesem Film Ihre 
Rolle spielen?
Jennifer Aniston. Ich denke, sie hat 
Humor und ist eine Frau, die mit bei-
den Beinen im Leben steht. 

Was ist Ihr heimliches Hobby ?
Wenn ich Zeit habe, dann schaue ich 
gerne «Shopping Queen». Oder 
«Zwischen Tüll und Tränen». (lacht)

Was soll auf Ihrem Grabstein 
stehen?
Ich möchte keinen Grabstein, ich las-
se meine Asche verstreuen. Das sagen 
wohl alle. Vermutlich liegen schon 
Tausende von Menschen auf dem 
Grund des Meeres. Oder sonst steht 
auf dem Stein: «Offen für Neues». 

Interview: Valentina Thurnherr

INTERVIEW

Glück ist für sie Freiheit
Musik  Sängerin und Pop-Flötistin Sabrina Sauder aus Sirnach hätte Udo Jürgens  
gerne gefragt, woher er die Ideen für seine Texte genommen hat. Sie freut sich auf 
freie Wochenenden, kann es aber kaum ertragen, einen Tag lang nichts zu tun. 

Musik ist ihre Leidenschaft: die Sängerin und Pop-Flötistin Sabrina Sauder. � Bild: Reto Martin

Zur Person 

Die 33-jährige Sabrina Sauder ist 
Sängerin und Pop-Flötistin. Am  
1. Juni erscheint ihre neue Single 
«Sommernacht», die sie am selben 
Tag am «Wyfelder Fritig» vorstellt. 
Eine Woche später soll das dazuge-
hörige Musikvideo veröffentlicht 
werden. Sauder, die zurzeit in 
Sirnach wohnt, hat ursprünglich das 
Sekundarlehrerstudium absolviert 
und bis vor sechs Jahren als 
Lehrerin gearbeitet. Zurzeit macht 
sie berufsbegleitend ein BWL-Fern-
studium. (vat)


